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MENGEN/GÖGE/SCHEER

MENGEN/HEILBRONN - Abstraktes,
logisches Denken – das ist es, was
Christine Reck reizt. Deshalb hat sie
sich Ende er 1980er-Jahre am Gym-
nasium Mengen für die Leistungs-
kurse Mathe und Physik entschieden
und genau deshalb macht ihr die Ar-
beit als Professorin für Informatik an
der Hochschule Heilbronn noch ge-
nauso viel Spaß wie am ersten Tag.
„Mein Fach ist immer in Bewegung
und ich muss immer dranbleiben
und bei allen Veränderungen auf
dem neusten Stand bleiben“, sagt die
49-Jährige. „Aber ich schätze das
sehr, ständige Wiederholung des
gleichen Lehrstoffes wäre mir viel zu
langweilig.“

Christine Reck gehört dem Men-
gener Abiturjahrgang 1988 an. „Da-
mals hat niemand, den ich kannte,
zuhause einen Computer gehabt und

Internet war noch
nicht verbreitet“,
sagt sie. Informatik
sei ein sehr junges
Studienfach gewe-
sen, von dem noch
nicht abzusehen ge-
wesen sei, wie zu-
kunftsträchtig es
einmal sein würde.
Trotzdem ist Recks
Wahl auf dieses
Fach gefallen. „Am
Gymnasium hatten

wir einen Commodore 64, mit dem
habe ich in einer Informatik-AG eine
Programmiersprache gelernt, das
hat mir Spaß gemacht“, sagt sie. Dass
sie und das einzige weitere Mädchen
in der AG dafür von Mitschülern für
Emanzen gehalten wurden, hätte sie
erst verstanden, als das jemand ne-
ben ihre Namen auf die Teilnehmer-
liste gekritzelt hatte, die an der Tür
zum Computerraum hing. 

„Das hat mir aber nichts ausge-
macht, auch im Studium nicht“, sagt
Christine Reck. „Wir waren zwar nur
wenige Frauen, aber die Informatiker
sind ein nettes Völkchen und ich ha-
be mich immer sehr gut mit den
männlichen Studenten verstanden.
Das ist im Maschinenbau anders.
Dort begegnet man sich nicht nur auf
der Ebene des abstrakten Denkens,
sondern eben auch an Maschinen
und in Werkshallen.“ Da sie auf der

geistigen Ebene stets habe mithalten
können, hätte sie keine schlechten
Erfahrungen gemacht.

Ihre Eltern hätten damals nicht
ganz verstanden, was Reck da an der
Universität in Karlsruhe studierte.
„Aber sie haben sich nicht einge-
mischt, höchstens viele Fragen ge-
stellt“, sagt sie. „Da hab ich ihnen ei-
nen Duden für Informatik ge-
schenkt.“ Auch heute sei es noch so,
dass sich viele Menschen das Ar-
beitsfeld von Christine Reck nicht
gut vorstellen können. „Die meisten
denken, dass man PC-Service macht
und jeder Privatperson mal kurz den
Computer oder den Drucker reparie-
ren kann“; sagt sie lachend. 

Dass sie ein Jahr lang in Atlanta in
den USA studiert hat und mit einem

Master of Science in Information and
Computer Science zurückgekom-
men ist, hat ihr bei der Suche nach ei-
nem Arbeitsplatz nach ihrer Diplom-
prüfung und anschließender Promo-
tion geholfen. So arbeitete sie zu-
nächst in der Entwicklungsabteilung
des größten europäischen Software-
herstellers SAP und war dann als
Global Roll-out Managerin dafür
verantwortlich, ein neues Produkt
auf den Markt zu bringen. „Dabei
ging es vor allem darum, beratenden
Partnerunternehmen zu vermitteln,
welchen Mehrwert die Kunden
durch die neue Lösung haben.“

Auch im Produktmanagement, in
dem sie dann zwei Jahre für SAP ar-
beitete, ging es vor allem um Kom-
munikation und Kontakte zwischen
Kunden und Produktentwicklung.
„Was braucht ein Kunde, was kann
die Entwicklung leisten und wie teu-
er wird das Ganze?“ Dabei sei ihr
technisches Verständnis als Infor-
matikerin ein klarer Vorteil gewesen.
„Die Akzeptanz auf beiden Seiten ist
einfach höher, wenn man weiß, wo-
von man spricht“, sagt sie.

Platz für Familienplanung

Obwohl ihr diese Arbeit riesigen
Spaß gemacht hat, entschied sie sich
2001 für eine Veränderung. „Bei SAP
bin ich viel gereist und habe viel Zeit
im Ausland verbracht“, sagt sie.
„Aber für die Familienplanung war
das ja eher ungünstig.“ Aber als Pro-
fessorin an einer Hochschule? Das
wäre eher denkbar. Eine einzige Be-
werbung schickte Christine Reck ab.
An die Hochschule Heilbronn, an der
sie heute noch lehrt. „Da wurde je-
mand gesucht, der sich mit der be-

trieblichen Seite der Informatik aus-
kennt“, sagt sie. „Ich hatte mit mei-
nen Erfahrungen bei SAP genau den
richtigen Background.“

Bedenken, dass die Hochschul-
lehre nichts für sie sein könnte, hatte
sie keine. „Ich habe als Studentin Tu-
torien gehalten und immer das Feed-
back erhalten, dass ich auch Pflicht-
stoff gut erklären kann“, sagt sie. So-
wohl am Gymnasium in Mengen als
auch in den USA habe sie gute Erfah-
rungen mit dem Lernen in kleinen
Gruppen gemacht. „Es ist so wert-
voll, wenn man als Student in die
Sprechstunde eines Professors kom-
men und ihn nach etwas fragen kann,
das man in der Vorlesung nicht ver-
standen hat“, sagt sie. „An Unis mit
zig Hundert Studienanfängern geht
das natürlich nicht.“ In Heilbronn sei
es auch eher familiärer. „Ich lehre im
Hauptstudium, da bestehen die
Gruppen meist aus 25 Studierenden.“

Ihren Schwerpunkt hat Reck im
Bereich IT-Management und Bera-
tung. Zieht es Studentinnen eher in
diese Richtung. „Das ist ein Bereich,
der Frauen vielleicht ein wenig mehr
interessiert, weil man näher am Kun-
den ist und gemeinsam Prozesse und
Möglichkeiten erfasst“, sagt sie.
„Aber auch Männer interessieren
sich dafür, weil man in diesen Jobs
viel unterwegs ist und gutes Geld
verdienen kann.“ Außerdem leitet
Reck das Praktikantenamt, das die
Stellen für Praxissemester der Stu-
denten überprüft und Kontakt zu den
Unternehmen hält.

Der Sohn von Christine Reck ist
übrigens 2003 gekommen, bevor sie
2004 zur Professorin auf Lebenszeit
ernannt und verbeamtet wurde. „Ich

war sogar Gründungsmitglied in ei-
nem Verein, der sich an der Hoch-
schule um die Betreuung von Kin-
dern unter drei Jahren gekümmert
hat“, erzählt sie. 2003 habe es noch
keine U3-Betreuung im Kindergar-
ten gegeben, der einzige Ganztags-
kindergarten hätte lange Wartelisten
gehabt. „Es war nicht einfach, in der
Hochschule vernünftige Räume zu
bekommen und das Betreuungsper-
sonal zu bezahlen“, erinnert sie sich.
Hauptsächlich hätte sich das Ange-
bot an Studierende gerichtet, aber
auch die Kinder von Mitarbeitern
der Hochschule seien betreut wor-
den. „Wir haben natürlich einen an-
deren Tarif gezahlt, aber ohne hätte
ich das nicht geschafft.“ Heute werde
die Betreuung ganz offiziell vom Stu-
dierendenwerk Heidelberg organi-
siert.

Wohnort ist ein Kompromiss

Mit ihrem Mann und ihrem 15-jähri-
gen Sohn, der sich momentan mehr
für das Schulfach Natur und Technik
und das Fotografieren interessiert,
lebt Christine Reck in Bad Rappenau.
„Da ist es eher beschaulich und viel-
leicht nicht die erste Wahl“, lenkt sie
ein. Weil aber ihr Mann als Informa-
tiker bei SAP nach Walldorf pendeln
müsse und sie eben in Heilbronn ar-
beite, sei der Ort als Kompromiss da-
bei herausgesprungen. 

Nach Mengen kommt Christine
Reck heute hauptsächlich, um ihren
Vater zu besuchen. „Aufgrund der
Nähe zum Bodensee mache ich auch
gern mit meinem Sohn mal eine Wo-
che Urlaub in Mengen“, sagt sie.
Noch hier zu wohnen, kann sie sich
nicht vorstellen. „Es gibt einfach kein
Unternehmen, in dem ich arbeiten
könnte. Und wenn ich mir den Ein-
zelhandel so ansehe, bin ich ganz
froh, dass ich nicht das Schmuck-
und Uhrengeschäft meiner Eltern
übernommen habe.“

Im Juni hat Reck an einem Treffen
ihres Abitur-Jahrgangs teilgenom-
men. 30 Jahre ist ihr Abschluss mitt-
lerweile her. Von 20 Abiturienten
sind 17 gekommen. „Das war toll und
ich hatte das Gefühl, dass alle ihren
Platz gefunden haben“, sagt sie. Ihre
eigene Entscheidung für die Infor-
matik hat sie nie bereut. „Das sage ich
auch immer meinen Studierenden.“

Wer in die Informatik-AG ging, galt als Emanze

Von Jennifer Kuhlmann
●

Die Informatikerin Christine Reck ist in Mengen zur Schule gegangen. FOTO: PRIVAT

Christine Reck hat in Mengen ein Physik-und-Mathe-Abitur gemacht und ist Informatik-Professorin in Heilbronn

Ihre ersten Computererfahrungen hat Christine Reck an einem Commodo-
re 64 gemacht. Das Agenturfoto stammt aus dem Jahr 1985, zeigt aber
andere Schüler. FOTO: DPA/KARL STAEDELE
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Was macht
eigentlich...

?
Christine

Reck

Sei es die Liebe oder der Beruf,
geplant oder Zufall: Viele Men-
schen verlassen ihre Heimat-
stadt und finden woanders
einen neuen Lebensmittelpunkt.
Für manche ist es die richtige
Entscheidung gewesen, andere
blicken mit etwas Wehmut
zurück. In der Serie „Was
macht eigentlich...?“ möchte
die Schwäbische Zeitung Men-
schen vorstellen, die Mengen,
Hohentengen und Scheer ver-
lassen haben und die interes-
sante Geschichten zu erzählen
haben. Sie kennen eine solche
Person? Dann melden Sie sich
unter Telefon 07572/60 00 13,
●» redaktion.mengen@

schwaebische.de

Die Serie

MENGEN (vr) - Aufgrund des Platz-
mangels konnten wir die Liste der
Geehrten in der gestrigen Ausgabe
nicht drucken. Hier nun die Geehr-
ten, die Bürgermeister Stefan Bubeck
in einer feierlichen Stunde im Sit-
zungssaal des Rathauses für ihr En-
gagement ausgezeichnet hat:

Für 100 mal Blutspenden wurde
Alfred Claus mit der Ehrennadel in
Gold mit goldenem Eichenkranz und
der Zahl 100 geehrt. „Das ist eine tol-
le Leistung“, lobte Bürgermeister
Bubeck und gratulierte. 

Für 75 mal Blutspenden wurden
Oskar Graf, Rolf Mohr, Klaus Schmal,
Alexandra Warne und Gerd Wegner
mit der Ehrennadel in Gold mit gol-
denem Eichenkranz und der Zahl 75
geehrt.

Für 50mal Blutspenden wurden
Birgit Beier, Günter Löw und Maria
Prinz mit der Ehrennadel in Gold mit
goldenem Eichenkranz und der Zahl
50 geehrt.

Für 25 mal Blutspenden wurden
Veronika Helleis, Rene Nemitz,
Christian Sauter, Brigitte Schneider
und Jürgen Wild mit der Ehrennadel
in Gold mit goldenem Eichenkranz
und der Zahl 25 geehrt. 

Für zehn Blutspenden wurden
Ines Braunwarth, Jutta Kieferle, Her-
mann Kieferle, Nicole Knaus, Patrick
Moll, Simon Weber, Andreas Werb
und Carla Wollwinder mit der Eh-
rennadel in Gold geehrt.

Bürgermeister
Stefan Bubeck ehrt

Blutspender

MENGEN (sz) - Mit zur Perlenkette
der spirituellen Höhepunkte des Jah-
res zählt die, musikalisch vom Kir-
chenchor mit Ulrike Faigle-Chaib
und Thomas Rapp an der Orgel ge-
staltete, Vesper. Dazu lädt die Ge-
meinde am Donnerstag, 19. Juli, um
19.00 Uhr in die Martinskirche.

Musikalische
Vesper in Mengen

ROSNA (sz) - Eine Andacht, bei der
besonders für Kranke und Leidende
Menschen gebetet wird, findet am
Sonntag, 15. Juli, um 14.30 Uhr in der
Bruder-Klaus-Kapelle bei Rosna
statt. Diakon Julius Lernhard aus
Wald leitet die Andacht mit einer
Predigt unter dem Motto „Glaube-
Hoffnung-Liebe“.

Gemeinde betet bei
Andacht für Kranke

MENGEN (sz) - Die Handyaktion der
Katholischen Kirchengemeinde
Liebfrauen über die „Aktion Schutz-
engel“ von Missio läuft erfolgreich.
Mehr als 100 Handys sind bereits in
den Boxen, die die Kirchengemeinde
Liebfrauen aufgestellt hat, eingewor-
fen worden. 

Diese werden nun an Missio ge-
schickt und von „Mobile Box“ recy-
celt oder aufbereitet. Alte Handys
können weiterhin abgegeben wer-
den: Die Boxen stehen bei der Post in
Mengen, der Stadtbücherei Mengen,
der Liebfrauenkirche Mengen und
der Kirche St. Cornelius und Cyprian
in Ennetach.

Alte Handys
für Familien

in Not gespendet

MENGEN (ck) - Das Mengener Dia-
konielädele hat dem Gymnasium
Mengen 500 Euro für die Anschaf-
fung von zwei Fußballtoren gespen-
det. Die Firma Sport Dietsche gab
fünf Fußbälle dazu. 

Zwar hat die DFB-Auswahl bei der
WM bekanntlich keine gute Figur ab-
gegeben – doch der Fußballbegeiste-
rung tut das keinen Abbruch. Mit
Freude kicken die Schüler im Pau-
senhof des Gymnasiums. „Wir haben
relativ viele Fußballspieler“, sagt
Schulleiter Stefan Bien mit Blick auf
die Schüler. Selbstverständlich brau-
che es Regeln für den Umgang mit
den Fußballtoren. „Die Bälle können
natürlich nicht kreuz und quer flie-

gen.“ Derzeit tragen die Schüler eine
„Pausen-Weltmeisterschaft“ aus, be-
richtet Schulsozialarbeiter Manuel
Ardita.

Mannschaften tragen Namen
der WM-Teilnehmernationen

Die Fünft- und Sechstklässler bilden
dabei kleine Teams, die wiederum
Namen von Fußball-Nationalmann-
schaften aus der Fußball-WM tragen.
Doch nicht irgendwelche Fußballna-
tionalmannschaften werden als Na-
mensgeber für die Teams benutzt. Es
wurden laut Manuel Ardita nur die
Namen der fairsten Teams der WM-
Vorrunde verwendet. An das Sieger-
team geht ein gebastelter „Weltpo-

kal“, in dem obendrein eine Überra-
schung verpackt ist. Die beiden Fuß-
balltore und die fünf Fußbälle haben
auch einen positiven Aspekt für die
Schüler, sie werden nämlich dadurch
zur Bewegung in den Pausen ani-
miert. 

„Mehr kann man sich nicht wün-
schen“, bemerkt Schulleiter Stefan
Bien. 

„Bei den meisten Jungs genügt da
ein Ball.“ Anita Klawitter und Doris
Dreher vom Diakonielädele freuen
sich, dass die 500 Euro nun eine sinn-
volle Verwendung finden würden.
Im Diakonielädele kann man zu
niedrigen Preisen gute, gebrauchte
Kleidung erwerben.

Diakonielädele spendet Geld für zwei Fußballtore
Schüler kicken mit Begeisterung im Pausenhof

Manuel Ardita (v.l.), Anita Klawitter, Doris Dreher und Stefan Bien freuen
sich mit den Schülern über die Fußballtore. FOTO: CHRISTOPH KLAWITTER

ENNETACH (sz) - Jodie Baur, Emma
Bücheler und Benno Bleicher sind
am vergangenen Sonntag in den Mi-
nistrantendienst der Kirchenge-
meinde St. Cornelius und Cyprian in
Ennetach aufgenommen worden.
Am Fest ihrer Aufnahme in die Enne-
tacher Ministrantengruppe erhielten
Jodie Baur, Benno Bleicher und Em-
ma Bücheler ihre Urkunden und ihre
Ministrantenausweisse. Larissa Lo-
cher leitete die Einführungsstunden.

Neue Ministranten
in Ennetach

aufgenommen


